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Ein Buch voll engagierter Frauen!

Die Antwort auf die im Titel dieses Buches gestellte Frage lautet: na-
türlich gibt es auch Männer in der Gewerkschaft Nahrung-Genuss-
Gaststätten (NGG), aber in diesem Buch stellen sich die Frauen in 
den Vordergrund. Denn die NGG ist eine »Frauengewerkschaft«, was 
nicht immer so war.

Die NGG ist die älteste deutsche Gewerkschaft. Alles begann da-
mals mit dem Vorleser. Es waren Zigarrendreher, die ihren Arbeits-
kollegen während der überlangen Arbeitszeit vorlasen: aus Zeitungen, 
aus politischen und ökologischen Schriften. Ihren Lohn erhielten sie 
von ihren Zuhörern – ihren Arbeitskollegen. So erwarben die Zigar-
rendreher nicht nur Wissen und Bildung, sondern auch das politische 
Bewusstsein, das letztendlich 1865 zur Gründung der ersten überre-
gionalen Gewerkschaftsorganisation, dem »Allgemeinen Deutschen 
Cigarrenarbeiterverein« führte.

Heute sind in der Tabakverarbeitung noch ca. 9.800 Arbeitneh-
merinnen und Arbeitnehmer beschäftigt, der Frauenanteil beträgt 
ca. 37,5%. Die NGG wird unter den deutschen Gewerkschaften als 
»Frauengewerkschaft« wahrgenommen, weil der Frauenanteil an der 
Mitgliedschaft mit heute knapp 40% vergleichsweise hoch ist. Unsere 
weiblichen Mitglieder arbeiten insbesondere in der Süßwarenindus-
trie, im Backgewerbe und im Gastgewerbe; viele arbeiten Teilzeit und 
ihre Einkommen zählen häufi g zu den Niedriglöhnen in Deutschland. 
Die Probleme in den Betrieben sind zahlreich und vielfältig, Betriebs-
rätinnen und Betriebsräte befi nden sich im Abwehrkampf und sind 
trotzdem nicht selten genug auch Gestaltungskraft. Denn die Arbeit-
geber versuchen, die wirtschaftliche Situation und damit die Angst der 
Menschen für ihre Vorteile zu nutzen. Immer mehr Kollegen und Kol-
leginnen lassen sich das nicht gefallen. Immer mehr Frauen nehmen 
ihre Geschicke selbst und selbstbewusst in die Hand: im Betriebsrat, in 
der Tarifkommission und in den Gremien der NGG. 
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Die Beteiligung der Frauen in unserer Organisation ist uns sehr 
wichtig. Bereits 1954 auf dem 2. Gewerkschaftstag der NGG bean-
tragte die damalige Landesleitung Niedersachsen, dass die »weiblichen 
Mitglieder entsprechend ihrem Anteil vertreten sein sollen«. Dieser 
Quotenantrag wurde nicht angenommen; erst knapp 50 Jahre später 
– 2003 – beschloss der 14. ordentliche Gewerkschaftstag eine Minder-
heitengeschlechtsquote in der Satzung. Es spricht für die Geduld und 
Zähigkeit unserer Kolleginnen, die all die Jahre für eine gleichberech-
tigte Beteiligung gekämpft haben und für ihren Langmut, den Frauen 
immer wieder haben mussten und müssen, wenn es um Gleichberech-
tigung und Chancengleichheit geht.

Wie sie es schaffen, nicht den Mut zu verlieren, trotz Doppel- und 
Dreifachbelastung ihren Weg zu gehen, wollen wir mit diesem Buch 
aufzeigen. Wir wollen sichtbar machen, dass sie ihre »Frau« stehen im 
täglichen Geschäft der Interessenvertretung. Stellvertretend für viele 
engagierte Frauen kommen 41 zu Wort, die mit viel Engagement ih-

Franz-Josef Möllenberg und Michaela Rosenberger
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ren Weg gegangen sind bzw. noch gehen. Häufi g unauffällig in ihrem 
Wirken geben wir ihnen mit diesem Buch ganz bewusst ein Gesicht. 
Mit ihren Geschichten wollen wir aber auch allen Frauen Mut machen, 
wenn sie vor der Entscheidung stehen, selbst ein Ehrenamt zu über-
nehmen. Die Chancen stehen gut dafür. Die NGG hat es sich zum 
Ziel gesetzt, bei Organisationswahlen Frauen auf allen Ebenen gemäß 
ihrem jeweiligen Mitgliederanteil zu berücksichtigen.

Frauen und Männer engagieren sich zusammen für Arbeit und sozi-
ale Gerechtigkeit, für eine bessere Welt. Ein Schlüssel für diese bessere 
Welt und damit für die Gestaltung einer guten Zukunft ist die Mitbe-
stimmung von Frauen und Männern in allen gesellschaftlichen Berei-
chen, von denen die Wirtschaft nicht ausgeschlossen bleiben darf.

Wir bedanken uns bei den »Macherinnen«, bei den Kolleginnen, 
die die Interviews geführt und die Geschichten geschrieben haben. 
Die Idee – im Bundesfrauenausschuss geboren – wurde mit viel En-
gagement und Einsatz von ehren- und hauptamtlichen Kolleginnen in 
einem Jahr intensiver Arbeit umgesetzt. Ohne Vorkenntnisse, zu Be-
ginn daher auch eher blauäugig, dann mit viel Mut haben sie dieses 
Projekt – bisher einmalig für die NGG – umgesetzt. Dafür sprechen 
wir ihnen unseren Dank und unsere Anerkennung aus. Danken wollen 
wir auch den Kolleginnen und Kollegen in den NGG Regionen und 
Landesbezirken, Marianne Lange für die fachliche Unterstützung und 
Gerd Siebecke vom VSA-Verlag, die unserem Redaktionsteam auf der 
Strecke die notwendige moralische Unterstützung und Zuversicht ge-
geben haben.

Hamburg, Juli 2007
Franz-Josef Möllenberg/Michaela Rosenberger
Vorsitzender der NGG/Stellvertretende Vorsitzende der NGG
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»Habt ihr keine Männer?«
Suzann Schmitz, Bottrop, Jahrgang 1965

B-O-T-TROP! Langsam und vorwurfsvoll wiederholte ich den 
Stadtnamen. Meine Gesichtszüge änderten sich dabei schlagartig von 
freundlich auf »zickig«, wie es nur Frauen können, wenn sie ihrem 
Umfeld nonverbal zu verstehen geben wollen, dass ihnen etwas nicht 
passt. Sollte das Ruhrgebiet etwa für mich, die ich rund 50 Kilometer 
südlich Bremens aufgewachsen war, die neue Heimat werden? Bremen 
war immerhin eine HANSESTADT! Sollte B-O-T-TROP nun wirk-
lich nach 25 Lebensjahren eine Alternative darstellen?

Meine Eltern »mussten« 1965 heiraten, weil ich unterwegs war. Die 
Ehe meiner Eltern scheiterte nach 15 Jahren, auch die Geburt meines 
Bruders zwei Jahre vor der Trennung half nicht mehr, die Schwierig-

Ich soll Frauenarbeit machen?
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keiten zu überwinden. Erst ging ich zu meinem Vater, zog nach einigen 
Monaten dann doch zu Mutter und Bruder, da mein Vater aufgrund 
einer neuen Beziehung seine Zukunftspläne radikal geändert hatte.

Politik fand bei uns nur in Form der Tagesschau statt. Ich arbei-
tete seit meinem 16. Lebensjahr in jeden Ferien. Seitdem ich 18 war, 
auch regelmäßig abends bis in die Nacht sowie am Wochenende neben 
der Schule, weil ständig das Geld knapp war. Aufgrund der Krankheit 
meiner Mutter ging ich kurz vor dem Abi von der Schule ab, wollte 
tags über mehr zu Hause sein, um dadurch zu verhindern, dass mein 
Bruder in ein Heim kommt. Ich jobbte in der Gastronomie – meis-
tens schwarz. Mit 20 zog ich zu Hause aus, meldete mich beim Ar-
beitsamt, kam in eine Gruppe von Menschen, die in die Gesellschaft 
eingegliedert werden sollten. Das habe ich irgendwie mitgemacht, um 
das Geld vom Arbeitsamt zu bekommen. Mit 21 fi ng ich eine Ausbil-
dung zur Fachkraft für Lebensmitteltechnik in einer Konservenfabrik 
in meinem Wohnort an. Berufsschule in Bremen, vorgezogene Fach-
arbeiterprüfung. Ein halbes Jahr die Prüfung vorziehen bedeutet viel 
Theorie lernen, um die Praxis machte ich mir aber keine Gedanken, das 
konnte ich. Ich bestand die Prüfung mit sehr gut. Allerdings ließ der 
Arbeitsvertrag auf sich warten, obwohl der Arbeitgeber mir vorher zu-
gesagt hatte, mich für den Bereich der Qualitätssicherung zu überneh-
men. Der Vertrag kam nicht, ich fragte beim Betriebsrat nach, aber dort 
erhielt ich keine Antwort. An der Infotafel hing ein Schreiben über die 
Gewerkschaft NGG. Vielleicht würden die mir weiterhelfen? Anruf, 
Mitglied geworden, Hilfe gefunden, das war im Januar 1989. 1990 kan-
didierte ich für den Betriebsrat und wurde auch direkt gewählt.

Und jetzt sollte ich nach Bottrop umziehen? Nur weil mein Freund 
dort Arbeit gefunden hatte? Ich zog mit. Nach seiner Probezeit und 
einer halbjährigen Wochenendbeziehung bewarb ich mich »blind« in 
vielen Betrieben. Internet gab es noch nicht, so war ich auf die Gelben 
Seiten der Post angewiesen. Anruf von Nadler Feinkost, Bewerbungs-
gespräch im Zweigbetrieb in Bremerhaven, mit einem Arbeitsvertrag 
für einen Job in der Qualitätssicherung am Standort Bottrop in der 
Tasche kehrte ich nach Hause zurück.

Bottrop: Über die Abendschule machte ich zwei Jahre später mit ei-
ner Kollegin gemeinsam das Fachabitur nach, ein Wunsch, der seit dem 
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Abbruch der Schule vor zehn Jahren in mir loderte. Die Prüfung fi el un-
ter das Weiterbildungsgesetz und bedeutete Freistellung. Der Betriebsrat 
wollte uns nicht unterstützen. Also alles selber beim Arbeitgeber ein-
gereicht und Freistellung durchgesetzt. 1994 ließ ich mich für die Be-
triebsratswahlen aufstellen. Zu der Zeit wurde noch nach gewerblichen 
und angestellten Beschäftigten unterschieden. Da sich mehr Angestellte 
als Gewerbliche aufstellen ließen, obwohl 80% der Mitarbeiter gewerb-
lich waren, war ich weit unten auf der Liste nur Ersatz. Zwischendurch 
nervte ich den Betriebsrat immer wieder mit Fragen nach Lohngerech-
tigkeit, Arbeitszeitgesetz, Gleichbehandlung von Frauen und Männern 
usw. 1998 wurde ich in den 15-köpfi gen Betriebsrat gewählt und mit 
Ämtern versehen: Betriebsratsauschuss, Schriftführerin, Ersatzmitglied 
für Gesamtbetriebsrat und Wirtschaftsausschuss. Seminare haben wir 
für alle Betriebsratsmitglieder (und nicht nur für den Vorsitzenden und 
Stellvertreter) durchgesetzt. Irgendwann im Jahr 2000 war ich auf einmal 
stellvertretende Betriebsratsvorsitzende, weil keiner dieses Amt wollte 
und die Mehrheit der Betriebsratsmitglieder mit desen Führung nicht 
zufrieden waren. Ich dachte an meinen Wahlspruch – »Man kann nur 
was bewegen, wenn man sich selber bewegt« – und übernahm das Amt. 
Anfang 2001 wurde ich Betriebsratsvorsitzende mit Freistellung. Jetzt 
kam auch der erste intensivere Kontakt zu NGG. Klar hatte ich vorher 
schon an ein paar Delegiertenversammlungen teilgenommen, aber rich-
tig dabei war ich nicht. Dann Tarifkommissionsmitglied: »Ach, so wird 
Lohnpolitik gemacht!« Kontakte zu anderen Betriebsräten. Wahl in den 
Regionsvorstand, Landesbezirksvorstand. Gewerkschaftsarbeit ist für 
mich Politik ohne Partei.

Der DGB in Bottrop gründete ein Betriebsräte-Netzwerke, zu dem 
interessierte Betriebsräte eingeladen wurden. Klar, dass ich da hin ging, 
Austausch ist immer gut, Verbündete in der Nähe erst recht. In dem 
Saal der Gewerkschaft Industriegewerkschaft Bergbau, Chemie, Ener-
gie (IG BCE) in Bottrop sahen mir mindestens 20 männliche Augen-
paare entgegen, als ich den Raum betrat, fast alles Kumpels vom Berg-
werk bzw. Zuliefererbetrieben für die Kohle. Hier wurde ich mit den 
Worten begrüßt: »Habt ihr bei Nadler keine Männer? Oder warum 
schicken die eine Frau?« Mittlerweile habe ich hier im DGB Kreisvor-
stand und Netzwerk die Anerkennung der Männer aus dem »Pütt«, 
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aufgrund meiner Arbeit im Betrieb und ehrenamtlichem Engagement, 
auch wenn ich regelmäßig – leider – nur Quotenfrau bin.

2002 die Frage nach dem Bundesfrauenausschuss. Ich soll Frauen-
arbeit machen? Ich bin doch keine Emanze! Muss es heute so was 
überhaupt noch geben? Die Personengruppe Angestellte wurde doch 
auch aufgelöst! Aber: Nur wenn ich daran teilnehme, werde ich eine 
Antwort erhalten, kann mir ein Bild machen, kann für mich sagen, ob 
es sinnvoll ist. Am Anfang hatte ich meine Probleme mit der Denk- 
und Handelsweise der Frauen, verstand nicht, warum es so wichtig ist, 
an einigen Stellen so beharrlich zu sein. Die anderen Kolleginnen des 
Bundesfrauenausschusses sind seit vielen Jahrzehnten in der Frauen-
arbeit tätig, haben vieles erstritten, was für mich selbstverständlich ist. 
Jetzt habe ich – zumindest teilweise – Verständnis und auch den Ein-
blick, warum Frauenarbeit in Gewerkschaften noch notwendig ist.

Manche Dinge sehe ich anders. Mit 41 Jahren bin ich die Jüngste im 
Bundesfrauenausschuss, das fi nde ich schade. Frau (und auch Mann) 
muss aber auch verstehen, dass andere Frauen – besonders jüngere 
– ein anderes Bild von Frauen in der Gesellschaft haben. Akzeptanz, 
Toleranz und wirkliche Gleichbehandlung müssen von Männern und 
Frauen gelebt werden, so wie es Gender Mainstreaming vorsieht.

Als ich im Dezember 2006 meine Geschichte schrieb, verhandelte ich 
gerade einen Sanierungstarifvertrag für 800 Beschäftigte in Deutsch-
land. Der Arbeitgeber forderte u.a. die Streichung des Weihnachts-
geldes, die 40-Stunden-Woche (jetzt 38) ohne Lohnausgleich, 10% 
Lohnkürzung und die Streichung von drei Urlaubstagen im nächsten 
Jahr. Die Belastung, für so viele Menschen zu verhandeln, war sehr 
hoch. Hier arbeiten Männer und Frauen, die es alle verdient haben, 
ernst genommen zu werden. Darum war ich erleichtert, dass wir ein 
gutes Ergebnis erzielen konnten. Ein Mitarbeiter kam nach den Ver-
handlungen zu mir und sagte: »Ich weiß, wenn die früheren Vorsitzen-
den im Betriebsrat noch das Sagen gehabt hätten, dann hätten die uns 
verkauft und alles gegeben.« So viel Anerkennung tut gut.

Jeder lange Weg beginnt mit dem ersten kleinen Schritt, und dafür 
muss sich jede selbst bewegen, denn nur dann kann sie was bewegen. 
Auch wenn es bis nach Bottrop ist.

Suzann Schmitz
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Viele Zutaten, schön gerührt
Beatrix Meier, Moos, Jahrgang 1970

Man nehme, so man hat. So heißt es nicht nur beim Eintopfkochen. 
Und auch nicht nur in Süddeutschland. Was die Badenerin Bea hatte, 
war eine ganze Menge: Keine Angst, auf Leute zuzugehen, eine gute 
Ausbildung, Geschäftsleute als Eltern, Neugier und Mut. Dass aus die-
sen Zutaten eine gute Betriebsrätin zusammengerührt werden könnte, 
war nicht gleich zu erkennen. Aber nicht nur in der Küche braucht 
man Einfallsreichtum.

»Meine Eltern waren Arbeitgeber. Sie hatten ein eigenes Geschäft. 
Mein Vater war der Chef, er hatte ein paar Leute eingestellt. Da gab 
es keine Gewerkschaftsmitgliedschaft. Wir hatten also nichts zu tun 
mit Gewerkschaften. Für uns war das ein Fremdwort. Wir waren fünf 
Kinder zu Hause, und ich habe Hotelfachfrau gelernt. Ein schöner, 
abwechslungsreicher Beruf mit bescheidenen Arbeitszeiten, noch be-
scheidenerem Verdienst, aber viel Spaß bei der Arbeit. Ich fand, das 
war wirklich ein toller Beruf. Meine Lehre hab ich in einem Familien-
betrieb gemacht. Arbeitnehmervertretung? Auch da nicht. Es hätte 
echten Aufruhr gegeben, wenn ich mich gewerkschaftlich engagiert 
hätte! Ich wusste zwar schon, dass es Gewerkschaften gibt, aber das 
war zu weit weg.

Irgendwann hab ich eine Beziehung angefangen. Das hat dann zeitlich 
nicht mehr so hingehauen. Er hatte ›normale‹ Arbeitszeiten. Also jeden 
Tag sehr starre Arbeitszeiten und Wochenende frei, Feiertag frei. Dann 
habe ich gearbeitet. Ich hatte immer Freizeit, wenn er gearbeitet hat, und 
umgekehrt genauso. Das war damals der Grund, wieso ich von dem Be-
ruf weg wollte. 1990 hab ich mich deshalb in der Maggi beworben und 
vom Unternehmen eine Zusage erhalten. Ich wurde als Produktionsmit-
arbeiterin eingestellt und zwar bei den Nasskonserven in der Ravioli-
Herstellung. Dort war ich dann als Maschinenführerin tätig.

So langsam hab ich dann die Maggi kennen gelernt. Ich hab mit-
bekommen, dass hier alles sehr gut organisiert ist. Dass wirklich alles 
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strukturiert abläuft. Du wirst nicht nach Nase bezahlt oder danach, ob 
man dich mag oder nicht so mag.

Am Anfang hatte ich aber auch echt Probleme. Ich war es nicht ge-
wohnt, immer die gleichen Leute um mich rum und dazu die mono-
tone Arbeit an der Maschine.

Das hat sich gelegt. Irgendwann kam der Tag, da hatte ich für mich 
abgewogen: Ich hab hier meine Arbeit, acht Stunden am Tag, Freizeit, 

Durch die Betriebsratsarbeit deutlich politisiert



159

Wochenende frei, Feiertag frei. Also das, was ich eigentlich wollte. 
Gleichzeitig verdiente ich hier sehr gutes Geld. Und, da war ich oh-
nehin von den Socken: Urlaubsgeld, Weihnachtsgeld, Zuschläge für 
Mehr-, Sonn-, Nacht und Schichtarbeit. Ich hab hier richtig gutes Geld 
verdient.

Ich hab mir gesagt: O.k., hier ist alles geregelt, ich fühl mich wohl 
und verzichte daher auf die Abwechslung, die ich vorher hatte. Ich hab 
mich für den Job hier entschieden.

Von 1990 bis 1998 war ich ganz normale Produktionsmitarbeite-
rin. Ja, mittlerweile war ich Gewerkschaftsmitglied. Als ich hier in 
der Maggi anfi ng, hat man mich gleich als Mitglied geworben. Ich hab 
dann auch gefragt, wie das hier läuft. Was diese Gewerkschaft hier 
überhaupt macht. Was für Vorteile habe ich? Das, was man mir erzähl-
te, überzeugte mich davon, dass das eine gute Sache ist. Ja, und dann 
bin ich eingetreten. Aber mehr war da noch nicht.

Ich bin mit meinen Kollegen super ausgekommen. Ich kann gut zu-
hören, ich unterhalte mich gerne und kann auf die Leute zugehen. Ich 
hab keine Scheu, Leute anzusprechen. Ich kann da ein richtiger Kum-
pel sein. Vielleicht aufgrund meines erlernten Berufes. Da hatte es das 
nicht gegeben: ›Sprich mich nicht an.‹

Dann kam das Jahr 1998, da hat mich mein Abteilungsleiter in sein 
Büro bestellt. Und das war die lustigste Episode überhaupt für mich: 
Dieser Vorgesetzte sprach mich an, ob ich denn nicht bei den anstehen-
den Betriebsratswahlen kandidieren will.

Nun hatte mich also mein Abteilungsleiter angesprochen, und ich 
ließ mir die Sache durch den Kopf gehen. Hab mir überlegt, ob ich 
das überhaupt machen kann. Ich wusste ja erst gar nichts darüber. Was 
muss man können, um überhaupt Betriebsrätin zu sein? Ich hab mich 
dann mit meinen Kollegen auf der Schicht unterhalten. Bis zu dem 
Zeitpunkt kannte ich nur die eine Abteilung. Und Maggi ist ein Rie-
senbetrieb. Meine Kollegen waren gleich hellauf begeistert. Alle nicht, 
aber die meisten. Die haben zu mir gesagt: ›Klar, mach den Job, das ist 
echt Klasse. Wir haben es sowieso nötig, einen Betriebsrat zu haben.‹ 
Zu der Zeit hatte meine Abteilung keinen Vertreter im Betriebsrat. Die 
Kollegen haben mich motiviert. Ich hab’s dann für mich privat noch 
abgesteckt und kam zu der Entscheidung, dass ich es machen sollte.



160

Aber erst einmal musste ich wissen, was für Voraussetzungen ich 
überhaupt mitbringen muss. Also ging ich zu unserem damaligen Be-
triebsratsvorsitzenden und sagte: »Sie …«, und er hat mich gleich un-
terbrochen: ›Also, du kannst ruhig du zu mir sagen‹. Das war dann 
schon was. Der Betriebsratsvorsitzende ist so eine Institution. Klar 
kannte ich ihn vom Sehen. Vor allem von der Betriebsversammlung. 
Im Betriebsratsbüro selbst war ich vorher nur einmal bei meiner Ein-
stellung. Aber bei der Betriebsversammlung war ich immer, weil mich 
das interessiert hat. Von da kannte ich die Kollegen vom Betriebsrat, 
aber ansonsten kannte ich nur meine Abteilung.

Ja, und er hat mir dann gesagt und daran erinnere ich mich richtig 
gern, ›du brauchst in erster Linie einen gesunden Menschenverstand, 
viel Zeit und mitunter auch viel Geduld‹. Die drei Dinge hat er mir mit 
auf den Weg gegeben. Ich hab gedacht, o.k., den gesunden Menschen-
verstand besitze ich. Also hab ich mich aufstellen lassen. Und dann, das 
war eine ganz tolle Erfahrung, wurde ich gleich gewählt!

Wenn du dran denkst, in der Maggi arbeiten rund 1.000 Leute, da-
von gehen ca. 700 zur Wahl. Ich hab mich vorher immer gefragt, wer 
soll dich denn da wählen. Die kennen dich doch alle nicht, außer in 
der eigenen Abteilung. Der Oberknaller war, dass zwei Kollegen aus 
meiner Abteilung ebenfalls kandidiert haben, und wir wurden alle drei 
gewählt.

So, und dann wurdest du gewählt und wusstest immer noch nicht, 
was zu machen ist. Aber bei uns ist alles gut strukturiert, wir haben 
jede Woche Betriebsratssitzung und am Tag vorher Personalausschuss. 
Du wächst dann so langsam rein. Dann gehst du auf Seminare, und 
da lernst du die wichtigen Sachen. Ja, und nun sind nach und nach die 
alten Hasen aus dem Betriebsrat ausgeschieden und viele junge nach-
gerückt. Es hat sich viel verändert. Bei einer Neukonstituierung 2003 
bekam ich zum ersten Mal die dritte volle Freistellung.

Mit der Freistellung dachte ich mir: ›Prima, jetzt kann ich ja voll Gas 
geben.‹ Bisher lief die Betriebsratsarbeit ja neben der normalen Arbeit 
in der Produktion in meiner Abteilung. Ich hab dann ganz neue Ein-
blicke in den Betrieb bekommen und kam nun auch vielmehr in den 
anderen Abteilungen herum. Als es um die Freistellung ging, haben 
wir im Betriebsrat diskutiert, dass es bei einem Frauenanteil von 40% 
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schon gut wäre, wenn eine Frau freigestellt ist. Diese Diskussion war 
mir eigentlich nicht so recht, weil ich eines nie genannt werden wollte, 
nämlich ›Quotenkuh‹. Ich stell mich zur Verfügung, und ich mache 
mein Bestes und will wegen meiner Arbeit gewählt werden. Und diese 
wurde bei der letzten Wahl, und das hat mich ganz besonders gefreut, 
durch das drittbeste Stimmergebnis bestätigt.

Bei der ersten Wahl 1998 war ich schon acht Jahre NGG-Mitglied, 
ohne mich besonders zu engagieren. Das hat sich verändert. Parallel 
zu meiner Betriebsratsarbeit hab ich damals begonnen, mich in die ge-
werkschaftliche Arbeit einzuarbeiten. Ich war ja dann auch Vertrau-
ensfrau als Betriebsrätin. Ja, ich wuchs mit meiner Arbeit so langsam 
rein. Heute bin ich im Regionsvorstand für Maggi und seit neuestem 
stellvertretende Regionsvorsitzende.

Ich bin auch Mitglied der Tarifkommission. Die Arbeit in der Ta-
rifkommission ist mit das Schönste. Wenn man gute Tarifabschlüsse 
erreicht und Probleme zur Zufriedenheit lösen kann. Das motiviert. 
Die wildeste Erfahrung war dann für mich 2004 der Streik bei Maggi. 
Das war gelebte Solidarität, um das unverschämte Forderungspaket 
der Arbeitgeber abzuwehren. Da haben wir uns alle bis zur Grenze der 
Belastbarkeit eingesetzt. Der Stress hat sich für uns alle gelohnt, und 
wir haben ein tolles Ergebnis erreicht. Der Streik hat allen Kolleginnen 
und Kollegen mehr Selbstbewusstsein gegeben. Wir haben uns gegen-
seitig kennengelernt und hatten ein gemeinsames Erlebnis.

Seit meiner ersten Wahl in den Betriebsrat hat sich für mich persön-
lich unheimlich viel verändert. Früher dachte ich, ich kleiner Hans-
wurst – auf die Straße gehen – nie.

Durch die Betriebsratsarbeit wurde ich deutlich politisiert. Ich geh 
viel mehr raus zu den Leuten. Ich geh zu Anti-Nazi-Demos, das hätte 
ich früher nie gemacht. Wenn ich heute etwas anders machen könnte, 
dann würde ich mich viel früher in der Politik engagieren und viel öfter 
auf die Straße gehen, um meinen Unmut zu zeigen.«

Gudrun Wendel




